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                                                                                                         Köln, im März 2024
Liebe Mitglieder, Freundinnen und Freunde,

es ist nun schon ein ganzes Jahr vergangen, seit wir Abschied nehmen mussten von 
Markus Braun. Er war in den letzten 10 Jahren seines Lebens, in denen er in Köln 
lebte, ein aktives Mitglied in unserer Arbeitsgruppe Solidarische Kirche im Rheinland 
(in der SoKi war er „schon immer“ Mitglied) und hat uns viel Anregungen und Ausar-
beitungen für wichtige Themen der Ökumene gegeben – siehe auch unseren Nachruf 
auf www.solidarischekirche.de  . In   diesem Rundbrief nehmen wir die Erinnerung an 
ihn mit dem Nachruf von Ingeborg Wick auf. 

Daran anschließend informieren wir über ein Vermächtnis, das Markus Braun aus 
seinem Erbe bestimmt hat.

Zum Thema Israel/Palästina haben wir diesmal ganz verschiedene Beiträge: einen 
Rückblick auf den diesjährigen Weltgebetstag und seine Vorgeschichte, ein erschüt-
terndes Gedicht einer Palästinenserin und eine Einladung zur Konferenz des „Bünd-
nisses für Gerechtigkeit zwischen Israelis und Palästinensern“. Informationen zu den 
entsetzlichen Vorgängen in Gaza und im besetzten Westjordanland haben wir alle so 
viele, dass wir hier darauf verzichten. Hinweisen möchte ich aber auf die zuverlässi-
gen wöchentlichen Informationen über info@bip-  jetzt  .de  .   

Zum Friedensthema berichten wir von einer Veranstaltung, die unter unserer Beteili-
gung im Inklusiven Kulturzentrum Billebrinkhöhe in Essen stattgefunden hat und von 
einer ebenfalls von uns mitgetragenen Tagung des AK processus confessionis, die in 
Koblenz stattfand. 

„Mit der Hoffnung, dass Friedenskräfte wachsen und sich durchsetzen können, in un-
serem Alltag und in diesen Zeiten vor Allem in den großen kriegerischen Konflikten – 
in Europa, in Israel/Palästina und in den anderen Teilen der Erde – mit dieser Hoff-
nung grüße ich Sie und Euch im Namen der Arbeitsgruppe Solidarische Kirche im 
Rheinland“ – mit diesen Worten habe ich im letzten Jahr den Eingangstext des Rund-
briefes enden lassen. In diesem Jahr wiederhole ich sie - mit noch größerem Nach-
druck! 
Möge das Osterfest und die Osterzeit neue Kraft und Lebendigkeit in uns wecken!
 
Rita Horstmann
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Die weltweite Ökumene war sein Zuhause 
 
Nachruf auf Markus Braun (2. Juli 1932 – 11. März 2023) 

Trotz vielfältiger Interessen und Themen, denen sich der Pfarrer, Wissenschaftler 
und Aktivist Markus Braun in seinem langen Leben fast bis zum letzten Atemzug 
gewidmet hat, ist ein Fokus seiner Arbeit überdeutlich: die weltweite Ökumene. 
Er vertrat dabei eine weit gefasste Auffassung dessen, was darunter zu verstehen
sei. 
 
Anders als das landläufige Verständnis von Ökumene als einer bloßen Kooperati-
on zwischen der evangelischen und katholischen Kirche trat Markus Braun dafür 
ein, dass Ökumene ein Engagement weltweiter christlicher und gesellschaftlicher-
Partner*innen für soziale Gerechtigkeit, Demokratie, Frieden, Freiheit der Religi-
onsausübung und Ökologie bedeuten solle. Er fühlte sich darin mit Partner*innen 
wie dem südafrikanischen und namibischen Kirchenrat sowie Basisgemeinden in 
zahlreichen Ländern der Welt verbunden. Auch die neuen ökumenischen Impulse 
des Weltkirchenrats (ÖRK) unter dem 1972 gewählten Schwarzen Philipp Potter 
hatten ihm Auftrieb gegeben. Seit 1983 hatten die ÖRK-Vollversammlungen eine 
solch neu gefasste Ökumene in ihren Aufrufen zu einem „Konziliaren Prozess für 
Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung“ bekräftigt. 
 
Es war also kein Zufall, dass Markus Braun 1971 nach seinem Rauswurf aus 
Apartheid-Südafrika, wo er als Pfarrer mit seiner Familie Kontakte zu schwarzen 
Gemeinden in den Townships von Johannesburg gepflegt hatte, eine Sonderstelle 
als Pfarrer für Weltmission und Ökumene antrat. Er gründete zusammen mit 
Weggefährten kirchliche und nicht-kirchliche Anti-Apartheid-Organisationen in der
Bundesrepublik. Dazu zählten der Mainzer Arbeitskreis Südliches Afrika (MAKSA) 
und die Anti-Apartheid-Bewegung (AAB) – auch Letztere mit ökumenischem Be-
zug, nicht zuletzt durch ihre Verbundenheit mit dem ÖRK in Genf. Dessen in der 
EKD hoch umstrittenes „Programm zur Bekämpfung des Rassismus“ unterstützte 
nicht nur die Befreiungsbewegungen im Südlichen Afrika, sondern auch die AAB 
und die Informationsstelle Südliches Afrika. In den 1970er und 1980er Jahren, als 
die AAB eine weltweit beachtete, bis in die UNO hineinwirkende Kampagne gegen
die bundesdeutsche militärisch-nukleare Zusammenarbeit mit dem rassistischen 
Südafrika realisierte, war diese Unterstützung durch den ÖRK außerordentlich be-
deutend.   
 
In seinen letzten Lebensjahren hat sich Markus Braun im MAKSA-Kreis zwei öku-
menischen 
Themen intensiv gewidmet: der Umgestaltung der kolonial-geprägten Christus-
Kirche in 
Windhuk/Namibia in eine kirchliche Gedenkstätte, sowie der Auflösung der EKD-
Auslandskirchen-Struktur zugunsten einer gleichberechtigten Partnerschaft ihrer 
Vertreter*innen mit den örtlichen Kirchen. Ob diese Aktivitäten auch nach seinem
Tod fortgeführt werden, ist offen. 
 
Dass die Fragen von Armut und sozialer Ungerechtigkeit in Markus Brauns Leben 
eine so große Rolle spielten, lag auch an frühen familiären Erfahrungen. Denn 
sein Vater, Pfarrer wie er, kam im Krieg durch einen Unfall ums Leben, als Markus
Braun gerade einmal acht Jahre alt war. Seine Mutter kam mit fünf Kindern nur 
mit Mühe über die Runden. Nach seinem Abitur arbeitete er in einer Fabrik und 
auf dem Bau, während er später im Studium als Werkstudent Geld verdiente und 
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auf ein Stipendium angewiesen war. In diesen Schritten bewies er auch eine gro-
ße Zielstrebigkeit, gekoppelt mit Beharrlichkeit, Konsequenz und Zähigkeit. Diese
Eigenschaften halfen ihm auch, spätere gesundheitliche Probleme anzugehen, 
etwa seine Gehfähigkeit nach einem schweren Autounfall wieder zu erlangen und
mit den Folgen mehrerer Herzinfarkte zu leben. Eine allzu ausführliche Anteilnah-
me löste bei ihm allerdings Unbehagen aus, da wandte er sich lieber den wichti-
geren Dingen des Lebens zu. 
 
In seiner Studienzeit hatte Markus Braun seine Fühler in unterschiedlichste Rich-
tungen ausgestreckt. Er studierte in Tübingen, Hamburg und Berlin, begeistert 
von den Vorlesungen akademischer Koryphäen. In seinem ersten Semester be-
legte er die Fächer Geschichte, Deutsch und Englisch, dann wechselte er zu 
Volkskunde, Philosophie und Soziologie, bis er sich als Lebens- und Berufsper-
spektive für die Theologie entschied. Das bedeutete jedoch nicht, dass er For-
schungen zur Lokalgeschichte, etwa zu der der Wiedertäufer während seines Ru-
hestands in Tübingen, fallen gelassen hätte. 
 
Markus Braun war ein Mensch, der lokal und global gedacht und gehandelt hat. 
Ein GLOKALIST, dessen Stimme in Zukunft sehr fehlen wird.  

                                                        Aus „Afrika-Süd“ Nr. 2/23 , von Ingeborg Wick

                                                   
                                                        *******
 
Markus Braun hat eine bestimmte Summe aus seinem Nachlass für eine wissen-
schaftliche Arbeit, die Christuskirche in Windhoek betreffend, bestimmt. Die Soli-
darische Kirche fühlt sich diesem Nachlass ihres langjährigen Mitglieds verpflich-
tet und möchte das Projekt weiterhin begleiten. Wir stellen es hier vor.

Das Stipendium von Markus Braun bezüglich der Chris-
tuskirche in Windhoek
Zusammenfassung von Hans-Martin Milk
Die Deutschen Evangelisch-Lutherischen Gemeinden in Namibia und ihre Unter-
stützung durch die EKD standen jahrelang im Fokus des Mainzer Arbeitskreises 
Südliches Afrika (MAKSA). Mit der Zeit konzentrierte sich dieses Interesse ganz 
gezielt auf die Nutzung der Christuskirche – der zentralen Kirche der dazugehö-
renden Gemeinde in Windhoek. Ein fundierter und ausführlicher Artikel, den Mar-
kus Braun für das Treffen von MAKSA im Jahr 2017 vorlegte, war die Grundlage 
für unsere weitere Arbeit an diesem Thema. Für Markus war aber die theoretische
Grundlagenforschung immer verbunden mit angewandten Aktionen. Deswegen 
verbanden wir das Zusammenstellen von Fakten über die koloniale Bedeutung 
der Christuskirche mit der Forderung, die rassistischen Kolonialkrieg Gedenkta-
feln in der Christuskirche zu entfernen, bzw. die Kirche als Genozid Gedenkstätte 
umzugestalten. Um diese Forderung vor Ort in die Diskussion zu bringen, haben 
wir lange nach an der gleichen Sache interessierten Gruppen in Namibia gesucht.
Leider ist dieses Anliegen von MAKSA nie zu einem Abschluss gekommen. Deswe-
gen hat Markus vor seinem Tod uns nahegelegt, das Engagement zur Christuskir-
che weiterzuführen und hat dazu einen Betrag aus seinem Erbe dafür bestimmt.
In der Zwischenzeit haben wir versucht einen Doktoranden in Namibia für das 
Thema zu interessieren und ihm mit einem Stipendium zu unterstützen. Die ers-
ten vielversprechenden Kontakte haben dann aber doch nicht zu einem Ergebnis 
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geführt. Aber jetzt haben wir eine Master Studentin aus Freiburg gefunden, die in 
ihrer Arbeit das Thema der Christuskirche aufgreifen wird und in Abstimmung mit
ihrem Professor dazu Unterrichtsmodelle für den Gebrauch in Namibia und 
Deutschland erarbeiten wird.
Dazu braucht sie zwar keine regelmäßige finanzielle Unterstützung, aber für eine 
Reise, den Aufenthalt in Namibia und dort entstehende Ausgaben im Kontakt mit 
Aktionsgruppen und Schulen soll sie finanziell unterstützt werden. Dazu ist zwar 
das von Markus vererbte Geld eine Grundlage, allerdings werden wir darüber hin-
aus auf weitere Spenden angewiesen sein.
Der Forschungsauftrag soll folgende Fragen aufgreifen:
Was war die Motivation der deutschen Siedler in Deutsch-Südwest-Afrika nach 
dem Genozid 1904-07 die Christuskirche im Herzen von Windhoek zu bauen?
Welche Rolle hat die damalige Deutsche Evangelische Lutherische Gemeinde (ihr 
Pastor, der Kirchenvorstand, die Vorgängerorganisation der EKD) beim Bau der 
Kirche gespielt?
Wie hat der Bau der Kirche dazu beigetragen, die Siedler in Deutsch-Südwest-
Afrika und ihre vielfältigen Kontakte in Deutschland für das koloniale Projekt zu 
mobilisieren?
Inwieweit sind die heutigen Eigentümer der Christuskirche überhaupt zu einem 
Dialog über die Umgestaltung der Kirche bereit?
Welche namibischen Initiativen, mit Interesse an der de-Kolonialisierung des öf-
fentlichen Raumes in Namibia, wären ansprechbar auch über die Christuskirche 
nachzudenken?
Könnte eine Kampagne zur de-Kolonialisierung der Christuskirche zu einem Dia-
log zwischen der namibischen Gesellschaft und interessierten Kreisen hier in 
Deutschland beitragen?
Die Master Studentin Anna Schmitt wird in ihrem Forschungsprojekt begleitet 
von:
Prof. Uwe Bittlingmayer (Professor für Allgemeine Soziologie mit Schwerpunkt Bil-
dungssoziologie), Prof. Reinhart Kößler (Forschungsbereiche: Entwicklungstheo-
rie, Entwicklungssoziologie, Politische Soziologie, Erinnerungspolitik. Regionale 
Schwerpunkte: Südliches Afrika), Prof. Nausikaa Schirilla (Soziale Arbeit mit 
Schwerpunkt Migration und interkulturelle Kompetenz), Judith Braun (Tochter von
Markus Braun, Uni Bremerhaven).

* * * * *

 „… durch das Band des Friedens…“  

Zum Weltgebetstag 2024

Vor sieben Jahren entschied das internationale Weltgebetstagskomitee, dass die 
Christinnen und Christen 2024 zusammen mit Frauen aus Palästina beten.

Im Jahr 2021 hat das palästinensische Komitee angefangen, das Material für den 
Weltgebetstag 2024 zu erarbeiten und dann in die jeweiligen Landessprachen 
übersetzt. Auf Deutsch wurden die Texte Anfang 2023 veröffentlicht.
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Allen war klar, dass es Diskussionen geben würde – das war bei einem früheren 
Weltgebetstag aus Palästina auch so. Die deutschen Stellen legten die Texte ver-
schiedenen Stellen in Kirchen zur Begutachtung vor: Antisemitismus-Beauftrag-
ten, Verantwortlichen für das jüdisch-christliche Gespräch und auf der evangeli-
schen Seite auch der Ev. Mittelostkommission. Keine/r hatte etwas auszusetzen.

Dann aber kam der 7. Oktober. Auf einmal war alles anders. Es gab Vorwürfe und
Kritik.

Die Kritik wurde vielfach am Titelbild festgemacht, ein Bild der palästinensischen 
Künstlerin Halima Aziz. Drei palästinensische Frauen sitzen unter einem Ölbaum 
betend zusammen. Als Schmuck hat sie ihnen kleine Schlüssel an Hals und Ohren
gemalt – eben das Symbol für die Hoffnung auf Rückkehr. Und sie hat ihnen 
Mohnblumen in die Haare geflochten. Der Olivenbaum spielt in Palästina eine 
wichtige Rolle als Lebensgrundlage, als Symbol des Lebens in einer trockenen 
Umwelt, als zu bewahrendes Kulturgut, als Familienerbe.

Auch der Mohn spielt in der palästinensischen Kunst seit langem eine wichtige 
Rolle: in Blüte und Stängel kommen alle vier Farben der palästinensischen Flagge
vor, und der Mohn gilt in Palästina als Symbol des kulturellen Erbes und des Wi-
derstands.

Gesprochen und gefragt, wie sie ihre Kunst verstanden wissen möchte, hat mit 
der Künstlerin niemand.

In einer Stellungnahme vom 13.11.23 erklärt der Vorstand des deutschen Weltge-
betstags-Komitees an der Friedensvision des WGT festhalten zu wollen, obwohl 
sie „seit den unfassbaren Terrorakten der Hamas vom 7. Oktober 2023 und den 
Militäreinsätzen Israels im Gazastreifen…wie eine Illusion“ scheint… „wir sehen 
keinen Grund dafür, die Gottesdienstliturgie oder etwa den ganzen WGT abzusa-
gen, von ‚Canceln‘ kann keine Rede sein“, betont die ev. Vorstandsvorsitzende 
des WGT, Brunhilde Raiser.

Gleichzeitig nehme das deutsche Komitee des WGT die Kritik ernst, es sollte eine 
Einordnung und Einbettung der vorliegenden Liturgie „in den aktuellen Kontext“ 
geben. Die erste Fassung wurde nicht mehr verkauft, die Plakate nicht mehr ge-
druckt.

Der deutsche Koordinierungsrat (DKR) für jüdisch-christliche Zusammenarbeit 
zog die Antisemitismus-Karte. Die Bezeichnung von Palästina als „Wiege des 
Christentums“ im WGT bei gleichzeitigem nicht – Erwähnen des jüdischen Kon-
textes des Christentums sei „christlicher Antisemitismus schlimmster Art.“

Die kritisierte Formulierung steht im WGT – Faltblatt (in dem seitenstarken WGT –
Materialheft „Ideen und Informationen 2024“ ist sie nicht zu finden): „Das geo-
grafische Land Palästina, das als Wiege des Christentums gilt, ist 2024 im Blick-
punkt des Weltgebetstages“ […] Beim WGT geht es diesmal um eine „Reise 
durch das Land, in dem Jesus gelebt und gelehrt hat“. Die Entstehung des Chris-
tentums wird hier geografisch verortet.

Diese Aussage widerspricht nicht der Tatsache, dass das Christentum tiefe jüdi-
sche Wurzeln hat. Beim Antisemitismus-Vorwurf vom DKR wird meiner Meinung 
nach eine theologische palästinensische „Vereinnahmung“ Jesu mitgedacht, ob-
wohl das so nicht im WGT-Material steht. Allerdings hätte die Erwähnung von Jesu
jüdischer Herkunft dem Text auch nicht geschadet. Nach den biblischen Schriften
ist Jesus Christus Davids Spross (Matthäus 1) und zum Haus Israel gesandt    

6
     



(Matthäus 10, 15, 24). Der Bund Gottes mit dem Volk Israel ist und bleibt konsti-
tutiv auch für die Christen (Römerbrief 9-11).

Als antisemitisch verurteilt der DKR auch, dass in verschiedenen Texten des WGT
von einem „Staat Palästina“ die Rede sei.

Warum aber ist die Verwendung von „Staat Palästina“ antisemitisch? Das Exis-
tenzrecht Israels wird damit doch nicht bestritten!

„…durch das Band des Friedens“ lautet das Motto des Weltgebetstags in diesem 
Jahr. Eine Friedensvision, die auch unserer in Nahost-Fragen so gespaltenen 
kirchlichen Landschaft gut tun würde.  
                                                                                                   Elisabeth Peltner   

           *****

Tochter des Krieges
Irrend, in brennenden Ruinen,
die Liebsten sterbend in den Trümmern.
Die Tränen?
Nur noch Rinnsale aller Verflossenen.

Irrend, in zerfetzter Kleidung.
Zeugnisse ewig währender Qualen.
Ihr totes Baby beschützend im Arm,
als Halt.

Die Welt schaut gebannt:
„28 Babys aus stromlosen Brutkästen gerissen.“
Schutzlos, wie Vieh auf blanken Tischen
Die Welt schreit auf!
8 Babys gerettet!

Am Straßenrand im Nirgendwo,
nach Süd oder Nord getrieben,
ein irrendes Volk,
der Heimat seit 75 Jahren beraubt.
Beweinend ihre Toten in Massengräbern.

Quelle: Rundbrief Januar III-24 der Deutsch-Palästinensischen Gesellschaft e.V./DRG e.V.

*****
 BIP – das Bündnis für Gerechtigkeit zwischen Israelis und Palästinensern –

lädt ein zur

3. Internationalen BIP-Konferenz am 24. - 26. Mai 2024
in Nürnberg, Meistersingerhalle, Konferenzraum 6

Thema: Koloniale Gewalt und der Weg zur Gerechtigkeit
Das gesamte Programm ist zu finden unter  info@bip-jetzt.de

Anmeldung: Goeschi42@googlemail.com
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* * * * *

„Der andere Tolstoi – Biografisches, Bilder und Texte
zum Frieden“

Am 2. Februar 2024 fand unter Mitbeteiligung der Soki im Forum Bille-
brinkhöhe in Essen ein Vortragsabend mit Peter Bürger statt: "Der andere 
Tolstoi - Biographisches, Bilder und Texte zum Frieden.“ Die meisten Men-
schen kennen zumindest die Titel der großen Tolstoi-Romane "Krieg und 
Frieden" und "Anna Karenina". Es gibt aber ab 1879 den anderen, unbe-
kannten Tolstoi, der theologisch, philosophisch und sozialethisch ein reich-
haltiges Werk verfasst hat. Dieses wird durch die Tolstoi-Friedensbiblio-
thek (www. tolstoi-friedensbibliothek.de) erschlossen; die Solidarische Kir-
che ist Kooperationspartnerin bei diesem pazifistischen Editionsprojekt (30
Bände sind 2023 erschienen!). Vor den beiden Weltkriegen mit 70 Millio-
nen Toten war Leo Tolstoi (1828-1910) der bedeutsamste Botschafter des 
Friedens - er wurde auf allen Kontinenten gelesen, bekam tausende Zu-
schriften aus fernen Ländern und inspirierte auch Mahatma Ghandi sowie 
tausende Kriegsdienstverweigerer. Tolstois Grundüberzeugung: Jede wah-
re Religion trennt die Menschen nicht, sondern führt zur Erkenntnis der Ei-
nen Menschheit und ermöglicht die Überwindung der Gewalt. - Der Vortrag
war biographisch aufgebaut, vermittelte aussagekräftige Texte und ließ 
Tolstois Welt in Bildern sichtbar werden. 
Gerade in der heutigen Zeit, wo wieder schreckliche Kriege geführt und 
Menschenleben vernichtet werden, sollte man sich an Tolstoi erinnern und 
auch mal in die Friedensbibliothek reinschauen. Sogar ein Märchen hat er 
geschrieben vom Iwan dem Dummkopf. Seine darin verdeckte Kritik an der
Zarenherrschaft ist ein echtes „politisches“ Märchen und passt so gut in 
Putins Reich. 
                                                                                                  Erika Haugg

Auch bei einem weiteren Friedensprojekt von Peter Bürger sind wir betei-
ligt: es geht um die Schrift: Klage des Friedens von Erasmus von Rot-
terdam. Die Broschüre ist gerade herausgekommen, die Solidarische Kir-
che hat sie unterstützt.
Wir planen eine Veranstaltung mit Peter Bürger, in der er diesen Text und 
seine Herausgabe vorstellen wird. Alle Informationen dazu werden wir auf 
unsere Webseite stellen. Wer zu gegebener Zeit persönlich informiert wer-
den möchte, melde sich bitte per E-mail oder über meine Postadresse.

8
     



* * * * *

„Krise auf dem Tisch“
Der Hungerkrieg des Kapitalismus

Tagung des AK processus confessionis und Ökumenisches Netz 
Rhein-Mosel-Saar, am Samstag, 9. Dezember 2023, 10.45 bis 14.00 Uhr,
in der Katholischen Hochschulgemeinde (KHG) Koblenz.

„Der mit dem Ukraine-Krieg einhergehende Weizenhandelsstopp ver-
schärfte zwar in Ostafrika die Hungerkrise“, lautete die einleitende These, 
jedoch geschehe das im Rahmen der herrschenden Macht- und Marktver-
hältnisse. Auch in der Nahrungsmittelproduktion geht es nach wie vor um 
Wachstum und Gewinnmaximierung ohne Rücksicht auf die ökologischen 
Grenzen.
Der Agrarreferent der FIAN (FoodFirst Informations- und Aktionsnetzwerk 
Deutschland e.V.), Roman Herre, erläuterte die Industrialisierung der Land-
wirtschaft am Beispiel von Brasilien, Paraguay und Sambia. Die dort prakti-
zierte Aneignung von Landflächen („Landgrabbing“) durch Investoren führt
zur Verarmung von Kleinbauern und indigenen Gruppen. Nicht mehr die 
Lebensmittelproduktion ist das Hauptanliegen, sondern der ökonomische 
Ertrag der Agrarindustrie. Die Bemühungen von UN-Organisationen, diese 
Mechanismen einzuschränken, greifen momentan noch nicht.

Julia Kämpf von den Lebensmittelretter;innen Koblenz setzt sich mit ihren 
Mitstreiterinnen dafür ein, „abgelaufene“ Lebensmittel weiter zu verarbei-
ten zu Mahlzeiten für Bedürftige. Nach Konflikten und Prozessen mit Su-
permärkten werden mittlerweile ihre Projekte zum Teil von diesen unter-
stützt. Eine Vernetzung mit der „Solidarischen Landwirtschaft“ ist erfolgt.

In der Diskussion „Umgang mit der kapitalistischen Nahrungsmittelproduk-
tion“ ging es um den Widerspruch zwischen dem Recht auf Nahrung und 
der Produktionsweise von Nahrungsmitteln im globalisierten Kapitalismus. 
Die Verbindung von Kapitalismuskritik mit konkreten Handlungsmöglich-
keiten muss zur Lösung des Problems erarbeitet werden. Dient die Lebens-
mittelproduktion der Kapitalvermehrung und nicht der Ernährung der Welt-
bevölkerung, werden auch in diesem Bereich immer wieder Spekulationen 
zu Preismanipulationen, Krisen und Hungersnöten führen.
Es diskutierten: Roman Herre, Julia Kämpf, Dominic Kloos, Moderation:   
Dr. Erberhard Löschke

Abschlussimpuls von Dominic Kloos: Manna am Morgen, zum Abendmahl 
Brot.

                                                                                                  Erich Frehse 
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